
Zauber der Liebe

Autor(en): Baer, Reto

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Band (Jahr): 79 (2001)

Heft 7-8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-724879

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-724879


KULTUR I FILM

Zauber der Liebe
Jean-Pierre Jeunefs neuer Fi/m «Ame/ie de Montmartre» sprü/rt
nur so uor Lebensfreude. Fin beg/üc/cendes F/aoer/eön/s.

Amélie (Audrey Tautou) liebt es, die Kruste von «Crème brûlée» aufzubrechen

VON RETO BAER

Amélie liebt es, ihre Hand tief in einen
Getreidesack zu stecken, Steine

übers Wasser zu «schiefern» oder mit
einem Teelöffel die Kruste einer «Crème

brûlée» aufzubrechen. Wer seine Haupt-
figur so liebenswürdig einführt, kann
kein schlechter Filmer sein: Jean-Pierre
Jeunet erweist sich mit seinem vierten
Spielfilm erneut als einer der kreativsten
Regisseure von heute. Während «Delika-
tessen» (1991), «La cité des enfants per-
dus» (1995) und «Alien Resurrection»
(1997) einen eher dunklen Grundton
haben, malt er «Amélie de Montmartre»
in hellen und leuchtenden Farben, auch
im übertragenen Sinn.

Amélie ist eine junge Frau, die in
einem Bistro im Pariser Quartier Mont-
martre arbeitet. Als sie durch Zufall hin-
ter einer Wandplatte ihres Badezimmers
eine Blechschachtel mit Bubenschätzen
aus den Fünfzigerjahren entdeckt, be-

und Steine übers Wasser zu schleudern.

schliesst sie, den Besitzer ausfindig zu
machen. Wie eine unsichtbare Fee lässt
sie den inzwischen über 50-jährigen
Mann die Schätze seiner Kindheit selber
finden. Seine Reaktion gefällt ihr so,
dass sie beschliesst, von nun an ver-
mehrt in das Leben anderer Menschen

einzugreifen. So beglückt sie ihren kran-

ken Nachbarn, der seine Wohnung nicht
mehr verlassen kann, mit verblüffend
komischen Videoaufnahmen. Oder sie

spielt Kobold in der Wohnung des Le-

bensmittelhändlers, den niemand leiden
kann, indem sie Dinge vertauscht oder
versteckt. Zudem bringt sie eine ihrer
Arbeitskolleginnen mit einem Stamm-

gast zusammen.
Selber hat Amélie aber Mühe, den

entscheidenden Schritt auf jenen Mann
zuzugehen, in den sie sich verliebt hat.
Sie lässt Nino, der weggeworfene Pass-

fotos sammelt, die er unter Fotoautoma-
ten hervorklaubt, zwar zahlreiche Zei-
chen zukommen. Aber sie gibt sich nie
als die Absenderin der rätselhaften Bot-
Schäften zu erkennen. Kann es sein,
dass sie Angst hat, eine Beziehung ein-

zugehen, weil sie sich vor dem Tag

fürchtet, an dem die Liebe verblasst?
Jean-Pierre Jeunets Film verliert seinen
Zauber bis zur letzten Sekunde nicht.
Selten bekommt man im Kino eine so

beglückende Geschichte zu sehen. Jedes

Bild des Kameramanns Bruno Delbon-
nel und jeder Ton des Komponisten
Yann Tiersen verstärken den positiven
Eindruck noch.

Es ist herrlich zu sehen, wie Jeunet

aus der sich anbahnenden Liebe zwi-
sehen Amélie und Nino eine Art Schnit-
zeljagd macht. Amélie streut die Schnit-
zel allerdings so aus, dass sie alles an-
dere als direkt zum Ziel führen. Man ist
fast dankbar, dass sie ihren Nino erst
nach beinahe zwei Stunden zum ersten
Mal küsst. Aber man freut sich auch für
sie, dass sie den Schritt vom Spiel zum
Ernst schliesslich doch wagt.

Alle Schauspielerinnen und Schau-

spieler bis in die kleinsten Nebenrollen
sind keine Stars, sondern interessante
Gesichter, keine vermeintlichen Schön-

heiten, sondern unverwechselbare Ty-

pen. Besonders wichtig war Jean-Pierre
Jeunet die Wahl der Hauptdarstellerin.
Ihre grossen Rehaugen und ihr natürli-
eher Charme erinnern an Audrey Hep-
burn. Deshalb staunt man beim Ab-

spann nicht schlecht, dass auch die
Amélie-Darstellerin Audrey (Tautou)
heisst. Das passt zu den vielen kleinen
Episoden, die den märchenhaften Reiz

von «Amélie de Montmartre» ausma-
chen.
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